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Balhstümlidjfs sua örm Eördjrr (Hnterlanîi.
S3on ©ottlieB Sinter, SÇild^berg.

1. |iit$ bei* funöemit.
o,) ©' © I) i n b e g û it b i b' 3JÜ a i c.

©obalb ber grûplingëgerud) be§ SBalbeê in§ ©orf pereingetoept ïarn,
gingen bie Einher auf bie ©ud)e nad) Qplanber. SSon ipren altern ©e=

fdjtoiftern ïannten fie bie ©teilen be£ SBalbeâ genau, too ba§ früljgettige
©träucplein mit feinem ïcldjfôrmigen, ppagintpenartig buftenben Blüten
,toud)§. Mirg nacpper erfdjieneti bie @d)neegIMIein auf ißläpcpen, too !aum
bie ©onne ben ©djnee toeggeta.ut patte. ©päter fud)tcn bie Mnber in nod)
faplent ilhupem unb ©rlengepölg bie „îlaffifcpen" griiplingêblumen bcê SBaI=

beë, bie „©eifjenblume" (ipainanemonc) unb bie im llnterlanb einer befom
beren iBoIMûmlicpïeit fi! erfreuenbe ©cplüffelblume, bort „Snggeli"*) ge=

nannt. ©ieje 23Iume erfdjien jebeê Sapr befoitberê gaplreid) im einfamen
®al be§ (im 2Binblacper 23amt gelegenen) ©fcplatti, too ber ÜBiinter am Iäng=
[ten Blieb. SBäprcnb bie Einher a,uf ben fumpfigen, nod) nicpt burdftoeg*
jcpncefreien Statten, neben ïnofpenben ©rien bie flocEigen ©djlüffelblumen
gu „SJtaien" pfliidten, toepte balb ber raupe SBinb, fcpien balb bie milbe
©onne, trieben bie ©tare — unbeïiimmert um bie Saunen be§ bärgen»
;toetteré — in ben blüpenben Mrfd)bäumen be§ ©algrunbeê unb ber ipänge

ipr muntereê ©pict. 3" îpaufe [teilten bie Einher bie „Slnggeli" im ©rin!=
glaê Oor'ê genfter. SSracpte bann ein rauper griipling§tag nod)ma,l3 ©tpnee,
fo blieben bie Meinen in ber ©tube unb fangen al§ IRingelreipen ben „Qug
inë SSefenreië" :

SInneli mit ber rote 23rufi,**)
©pumm, mer toänb i b' ^afelnufj!
©' ipafelnuff finb nanig rif,
©pumm, mer toänb i'3 SSäferiS!
'§ 23äferi§ päb na !e§ Saitb. i

©pumm, mer toänb i§ ipaberftrau.
'§ ipaberftrog ift nanig ba,
©pumm, mer toänb in ©arte ga.
©artega-ift a,u gar pert,
©pumm, mer toänb i§ griberebett.
'ê gäberebett ift nanig linb,

i ©pumm, mer toänb an djüele 2Binb.

SBäprenb ba3 gürdferifcpe Mnberlieb „©er 2J?ai ift ïommen unb ba§

did) ja toapr! ©§ grüenet ieg alleê im Saub unb im ©raS" in ber gtoeiten
Hälfte be§ 19. fgaprpunbertê im llnterlanb nicpt mepr gefungen tourbe,

ïannte bagegen nocp in ben 80er Sapren jebeê Mnb ben „3ug inê 23efen=

Tci§"*
©leidigeitig mit ben ©d)lüffelblitmen erftpienen auf bem Singer bie

-ebenfo beliebten 2MHerbIümIi, bie in iprer ©djlicptpeit felber anmuteten

*1 fletflleidje bie Segeidjnunnen SHabcmelt unb STCattengeli.

**) S)a§ roie Srufttud) ber 2Bef)ntaIertrad)t.
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Volkstümliches aus dem Zürcher Unterland.
Von Gottlieb Binder, Kilchberg.

1. Aus der Kinderzeit.
a,) D' Ch i n de gön d i d' Maie.

Sobald der Frühlingsgeruch des Waldes ins Dorf hereingewcht kam.
gingen die Kinder auf die Suche nach Zylander. Von ihren ältern Ge-
schwistern kannten sie die Stellen des Waldes genau, wo das frühzeitige
Sträuchlein mit seinem kelchförmigen, hyazinthenartig duftenden Blüten
wuchs. Kurz nachher erschienen die Schneeglöcklein auf Plätzchen, wo kaum
die Sonne den Schnee weggeta.ut hatte. Später suchten die Kinder in noch

kahlem Buchen- und Erlengehölz die „klassischen" Frühlingsblumen des Wal-
des, die „Geißenblume" (Hainanemone) und die im Unterland einer beson-
deren Volkstümlichkeit sik erfreuende Schlüsselblume, dort „Änggeli"") ge-

nannt. Diese Blume erschien jedes Jahr besonders zahlreich im einsamen
Tal des (im Windlacher Bann gelegenen) Schlatti, wo der Winter am läng-
sien blieb. Während die Kinder ans den sumpfigen, noch nicht durchwegs
schneefreien Matten, neben knospenden Erlen die flockigen Schlüsselblumen

zu „Maien" pflückten, wehte bald der rauhe Wind, schien bald die milde
Sonne, trieben die Stare — unbekümmert um die Launen des Märzen-
Wetters — in den blühenden Kirschbäumen des Talgrundes und der Hänge
ihr munteres Spiel. Zu Hause stellten die Kinder die „Änggeli" im Trink-
glas vor's Fenster. Brachte dann ein rauher Frühlingstag nochmals Schnee,
so blieben die Kleinen in der Stube und sangen als Ringelreihen den „Zug
ins Besenreis":

Anneli mit der rote Brust,"*)
Chumm, mer wänd i d' Haselnuß!
D' Haselnuß sind nanig rif,
Chumm, mer wänd i's Bäseris!
's Bäseris häd na kes Laub. >

Chumm, mer wänd is Habcrstrau.
's Haberstrau ist nanig da,
Chumm, mer wänd in Garte ga.
Gartegaist a,u gar hert,
Chumm, mer wänd is Fäderebett.
's Fäderebett ist nanig lind,

: Chumm, mer wänd an chüele Wind.

Während das zürcherische Kinderlied „Der Mai ist kommen und das

iich ja wahr! Es grüenet iez alles im Laub und im Gras" in der zweiten

Hälfte des 19. Jahrhunderts im Unterland nicht mehr gesungen wurde,
kannte dagegen noch in den 89er Jahren jedes Kind den „Zug ins Besen-

'VLîâ".
Gleichzeitig mit den Schlüsselblumen erschienen auf dem Anger die

-ebenso beliebten Müllerblümli, die in ihrer Schlichtheit selber anmuteten

Vergleiche die Bezeichnungen Madäneli und Maitengeli.
**) Das rote Brusttuch der Wehntalertracht.
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îoie naibe »auernlinber. tarn bann ber Stai mit feiner »lumenfülle in
•©arten, SBicfe unb gelb, fo natjm bie greube ber Einher am »Iumenfam=
mein merllich ab. [teilten fie bie „2ta,ienrigli" unb bie „»laublüme*
lein" (toie bag »ollglieb bie »ergiffmeinnid)t nennt) in ben ©läfern bor
bie ©tubenfenfter, nie bagegen bie »lurnen ber Ipeutoiefe: bie Stargriten,
ifeentaureen, ©labiofen unb Sicfjtnelïen. »egaubernb auf bag ïinblicbe ®e=
mût irurïten feben Sommer toieber bie »lumen beb ©etreibefelbeâ: bie
blaue Kornblume unb ber rote Stöhn. Ilm bie Qeit ber ©rate fdfritten fie
burd) bie „golbenen ©äffen" beg Stbirenfelbeê unb pflüdten bie geuerblm
men, bie fie gu fSaufe in halb mit SSaffer gefüllte „SDo'ftergütterli" ftopften
unb mit einem .golgftöpfel gerftampften, toeil fic glaubten, auf biefe SBeife
'Stinte perftcllen gu fönnen.

b) 3Irbeiiunb©pie.I.
S)ie Einher tourben früh gu gütedtnäffiger, gelegentlich aud) gu über tpre

üräfte getjenber SIrbeit angehalten. Sitte »üben mufften „g'Stder tribe", oft
jdjon bout 6. Slltergjapre an. ©d)aute bann fold) ein 2>reiföfeI)od) nid)t redjt
311m ©efpann, fo baff ber ißflug aug feinem ©eleife ïam, fo fehlte e§ ihm
nicht an berben feurccbttoeifungen burd) ben ißfliiger, benn eg liefe ftd) ïein
Stauer gerne borhalten, einen „©trudjrain" gemacht gu haben. Standier
„Sribbub" toar barum froh, brenn bie ©Ifuhrglode läutete unb er auëfpam
men tonnte. ©djon im gebruar fudjten arme Einher auf aperen ©teilen
ber Sider ben fröhlich grünenben Slüfflifalat (»eblreffe). fem fbeuet halfen
bie meiften »üben unb Stäbchen, inbem fie morgenë baë ©rag „bergettelten"
unb abenbg bie „Siedete" bern SBagen nachtrugen. Sieben beut ipeuet heb
unb meift nod) 2—3 3Bod;en barüber pinaug mährte bie »eerengeii $aupt=
fächlich bie Einher armer Scute fachten mit großem gleifee bie in ben SBäI=
bern moffenhaft gebeihenben ©rbbeeren unb fpeibelbeeren. ®ein 2Beg felbft
nad) ben entfernteren SBälbern „im ©tein", im ©tables, 3Beiad)er= unb
'©dangenberg unb in ben „©tabtforren" gtoidjen ©gligau unb »afg mar
ihnen gu toeit. ©ehröfenlid) toaren fie fd)on gur Qeit beg Ipapnenfdreig auf
ben güffen. ©ie blieben ben gangen Sag im SBalbe unb hatten nieptg gu
effen bei ftd) alg ein ©tüd trotfenen »roteg, augnahrnëmeife einmal ettoag
$;eaet* Sftacfytert bie burdj Saul^ urib Sîabelrt ^ereinfpinnenben ©ormen=
ftrahlen fie burftig, fo Iranien fie auS ber frifepen SBalbqueUe. Stit ge=
füllten Horben ftiegen fie bann bon »erg gu Stal unb fangen, baff e§ laut
um SBalb lbiberl)allte, bag Hinberlieb:

I „|>eubeeri, mep Ineber Squb,
®e ©dflattibur heib fi grau berdjauft!
„SBie tür?"
„Ilm eit ©ad boH ©prür."
„2Bie meh?"
„Ilm en ©acl boH GH)Iee."
„SBie minber,"
„Um en ©ad boH ©pmber."

Stm Sïbenb brachten fie bie gefammelten »eeren einer £änblerin nach
«©tabel unb trugen ben (Srlög, ber burchfdmittlid) gr. betrug, ihrer ar=
arten Stutter heim.

I4S

Wie naive Bauernkinder. Kam dann der Mai mit seiner Blumenfülle in
Garten, Wiese und Feld, so nahm die Freude der Kinder am Blumensam-
mein merklich ab. Wohl stellten sie die „Ma.ienrisli" und die „Blaublüme-
lein" (wie das Volkslied die Vergißmeinnicht nennt) in den Gläsern vor
die Stubenfenster, nie dagegen die Blumen der Heuwiese: die Margriten,
.Zentaureen, Skabiosen und Lichtnelken. Bezaubernd auf das kindliche Ge-
müt wirkten jeden Sommer wieder die Blumen des Getreidefeldes: die
blaue Kornblume und der rote Mohn. Um die Zeit der Ernte schritten sie
durch die „goldenen Gassen" des Ährcnfeldes und pflückten die Feuerblu-
men, die sie zu Hause in halb mit Wasser gefüllte „Doktergütterli" stopften
und mit einem Holzstöpsel zerstampften, weil sie glaubten, auf diese Weise
'Tinte herstellen zu können.

b) Arbeit und Spiel.
Die Kinder wurden früh zu zweckmäßiger, gelegentlich auch zu über ihre

Kräfte gehender Arbeit angehalten. Alle Buben mußten „z'Acker tribe", oft
schon vom 6. Altersjahre an. Schaute dann solch ein Dreikäsehoch nicht recht
zum Gespann, so daß der Pflug aus seinem Geleise kam, so fehlte es ihm
nicht an derben Zurechtweisungen durch den Pflüger, denn es ließ sich kein
Bauer gerne vorhalten, einen „Struchrain" gemacht zu haben. Mancher
„Tribbub" war darum froh, wenn die Elfuhrglocke läutete und er ausspan-
men konnte. Schon im Februar suchten arme Kinder auf aperen Stellen
der Äcker den fröhlich grünenden Nüßlisalat (Rebkresse). Im Heuet halfen
die meisten Buben und Mädchen, indem sie morgens das Gras „verzettelten"
und abends die „Rechete" dem Wagen nachtrugen. Neben dem Heuet her
und meist noch 3—3 Wochen darüber hinaus währte die Beerenzeit." Haupt-
sächkch die Kinder armer Leute suchten mit großem Fleiße die in den Wäl-
llern massenhaft gedeihenden Erdbeeren und Heidelbeeren. Kein Weg selbst
nach den entferntesten Wäldern „im Stein", im Stadler-, Weiacher- und
Schanzenberg und in den „Stadtforren" zwichen Eglisau und Rafz war
ihnen zu weit. Gewöhnlich waren sie schon zur Zeit des Hahnenschreis auf
den Füßen. Sie blieben den ganzen Tag im Walde und hatten nichts zu
essm bei sich als ein Stück trockenen Brotes, ausnahmsweise einmal etwas
Aeaer. Machten die durch Laub- und Nadeln hereinspinnenden Sonnen-
strahlen sie durstig, so tranken sie aus der frischen Waldquelle. Mit ge-füllten Körben stiegen sie dann von Berg zu Tal und sangen, daß es laut
Am Wald widerhallte, das Kinderlied:

> „Heubeeri, meh weder Laub,
De Schlattibur häd si Frau verchauft!
„Wie tür?"
„Um en Sack voll Sprür."
„Wie meh?"
„Um cn Sack voll Chlee."
„Wie minder,"
„Um en Sack voll Chinder."

Am Slbend brachten sie die gesammelten Beeren einer Händlerin nach
Stadel und trugen den Erlös, der durchschnittlich ls-2 Fr. betrug, ihrer ar-
mien Mutter heim.
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gut Seit bet ©ritte lafett bie Kittber Beiberlei ©ef©Ied)tg auf belt fan-
nenpeiffen ©toppelfelbcrn pinterm ©atbetttoa,geit I)er bie abgefallenen Stpren

auf. firme Kinbct butften, fobalb bet Sagen fort boat, ben Siefer Betteten

unb bie no© gmifdfen ben ©toppeln liegenben 3ii)teu in Körbe unb ©iitfe
fammeln. gut ^etBft mufften bie Kinber bet ©tofj= unb Kleinbauern auf
ben Sfcfcttt bie Kartoffeln auflefen, mobct fie an beit nebligen, fühlen 9ßor=

mittagen gern if)te finget toärmten an einem geuct a,ng bittren Kartoffel-
[tauben, ©ine Beliebte SIrbeit bot jetoeilcn bet „Stimmet". Sin £o©minter,
menu bet falte fcotbminb übet bie gelber mepte unb bet SSalMief ber?

fcpueit mar, fap man mie in bet beffeten gapreggeit — mag um Hag atme
Suben, „in» $olg" geben. Sie firmen tauften fein $o!g; fie Ralfen im
Sinter Ben Säuern beim Ipolgfällen unb erhielten bafitt gum Sopn beit ©r=

trag an.„©töif unb ©tube" gang ober teilmeife; mag fie barüber f)inatt-ä no©

Brauchten, holten fie objite mcitcre Ilmftanbe in ben auggebehnten Salbung
gen beg ©ali, beg Sorbet? unb ipintercitbbcrgcë, ber Sa©tmeib, beg „©tein"
u. a. 0.

©pielgeug na© heutigen gegriffen fannten bie Sauernfnu.er nid)t.
„5ßferbc", „Sägel©en", „Hofcbabi" u.a. [teilten bie altern ©cfdjmiftcr ben

fiiugctn felBft her. Gin ©anbljaufcn, mo bie Kinbct ihre Seit herbringen
fonitten, befanb fid) in jebem Sorfe. Gin liebet ©efpiele mar ben Knaben

bon Sittbla© bet „Kellbad)", ber, teid) bon Grlcit? unb alten Seibenfttüm?
feit cingeföumt, biele Sötüdferi unb ©tege hdtte, pölgetne ©©me'lleu gum
©tauen beg Saffetg, ungegäf)Ite llfcrlödjcr, in beuten man Jfforellen unb
Krebfc fing, unb munter baf)ingleitenbe§ Saffet, bag fid; borgitgli© für Sin?
benf©iff©en eignete. Stt ber großen Kiesgrube im See fanben bie Knaben

meiffe Kiefel, mit benen [ic gu -Sporne im finftetn Sanbfaften gttnfen
fdjlugen.

_ __ _

gaft [eben ©ommet famen ©eiltänger ober Komöbianten in» ®otf.
Scbct bag „finge Sßferb" nod) ber „bumme" flugnft haben fid) bent jugenb=

liefen ©ebcid)tnig befonberg eingeprägt, unauglöf©li© bagegeit bie Vorgänge
beim Segug beg Gintrittggelbeg. Sent erften flftc molgnte nämlid) in» bid)t

gebrängtem Kteife fogufagen bie gange ©emeinbe al» Suf©auet Bei.
_

Hrat
bann abet a,m ©©luffe beg erften Heil» biefenige Çperfon iit ben Kreig, bie

mit einem Hellet bag Gintrittggelb erhob, fo übte il)t Gtf©einen bie gleiche

Sitfung aug, mie meint ein teifjenber Sen in bie „ftrena" gefprungen märe

— minbefteng bie £älfte ber S"f©aucr [türmte in milbet glu©t babon unb

mar au© but© bie bcrlotfcnbftcn gutufe beg Gingügcrg ni©t mept gut lim?
fepr gu Bemegen.

©egeit beit -öerbft pin lo.nt alljäptli© „be ©fd)irma" na© Sßinblac©,

©tabcl unb berenben. S^ei mopl genährte Sterbe gogen ben Blatt Bemalten

Sagen, über ben auf pölgernen Sagen meißgraueg ©egeltu© gefpannt mar.
Sn'ber borberèn Öffnung [aßen bie beliebten ©ef©irrleute, Staun unb

grau, bereit ©efi©ter bor ©emütli©feit unb Sufriebcnpeit ftraplien. fluf
bent Sotfplafe [teilten fie ipte mit ©ptii©eit gegietten farbenfrohen — „ge=

ringelten unb getupften" — Heïïct, ©©üffeln, Haffen unb „Secfeli" gut
Scfcpau unb gum Serfauf aug. Säprenb bie Säuerinnen mit ber ©cf©itt=
frau plauberten, marfteten, panbelten unb a,ü© ipte fritif©en Semerfitngett
ma©ten über ©pri't©e, mie g. S.: „Steine grau peißt Sifabefp, menn i© nur
eine anbete pätt" unb
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Zur Zeit der Ernte lasen die Kinder beiderlei Geschlechts ans den son-
nenheißen Stoppelfeldern hinterm Garbenwagen her die abgefallenen Ähren
ans. Arme .Kinder durften, sobald der Wagen fort war, den Acker betreten

nno die noch zwischen den Stoppeln liegenden Ähren in Körbe und Säcke

sammeln. Im Herbst muschen die Kinder der Grog- und Kleinbauern aus

den Äckern die Kartoffeln auflesen, wobei sie an den nebligen, buhlen Vor-
mittagen gern ihre Finger wärmten an einem Feuer a,us dürren Kartoffel-
standen. Erne beliebte Arbeit bot jeweilen der „Wümmet". Im Hochwiuter,
wenn der kalte Nordwind über die Felder wehte und der Wald^tief ver-
schneit war, sah man wie irr der besseren Jahreszeit — wag nur Tag arme
Buben, „ins Holz" gehen. Die Armen kauften kein Holz; sich halfen im
Winter den Bauern beim Holzfällen und erhielten dafür zum Lohn derr Er-
trag an „Stück und Stride" ganz oder teilweise; was sie darüber hinaus noch

brauchten, holten sie ohne weitere Umstände in den ausgedehnten Waldun-

gen des Sali, des Vorder- und Hintercndberges, der Na.chtweid, des „Stein"
u. a. O.

^
Spielzeug nach heutigen Begriffen kannten die Bauerntümer nicht.

„Pferde", „Wägelchen", „Tokebabi" u.a. stellten die ältern Geschwister den

jüugern selbst her. Ein Sandhaufen, wo die Kinder ihre Zeit verbringen
konnten, befand sich in jedem Dorfe. Ein lieber Gespiele war den Knaben

von Windlach der „Kcllbach", der, reich von Erlen- und alten Weideustrün-
ken eingesäumt, viele Brücken und Stege ha.ttc, hölzerne Schwellen zum
Stauen des Wassers, ungezählte Uscrlöchcr, in denen nnnp Forellen und

Krebse fing, und munter dahingleitendes Wasser, das sich vorzüglich für Rin-
denschiffchcn eignete. In der großen Kiesgrube im Lee fanden die Knaben
Weiße Kiesel, Mit denen sie zu Hause im finstern Wandkasten Funken
schlugen.

^

Fast jeden Sommer kamen Seiltänzer oder Komödianten ins Dorf.
Weder das „kluge Pferd" noch der „dumme" August haben sich denn jugend-
lichen Gedächtnis besonders eingeprägt, unauslöschlich dagegen die Vorgänge
beim Bezug des Eintrittsgeldes. Dein ersten Akte wohnte nämlich in. dicht

gedrängtem Kreise sozusagen die ganze Gemeinde als Zuschauer bei.
^

Trat
dann aber a.m Schlüsse des ersten Teils diejenige Person in den Kreis, die

mit einem Teller das Eintrittsgeld erhob, so übte ihr Erscheinen die gleiche

Wirkung aus, wie wenn ein reißender Leu in die „Arena" gesprungen wäre

mindestens die Hälfte der Zuschauer stürmte in wilder Flucht davon und

war auch durch die verlockendsten Zurufe des Einzügcrs nicht mehr zur Um-
kehr zu bewegen.

Gegen den Herbst Hin kam alljährlich „dc Gschirma" nach Windlach,
Stadel und dercnden. Zwei Wohl genährte Pferde zogen den blau bemalten

Wagen, über den auf hölzernen Bogen weißgraues Segeltuch gespannt war.

In der vorderen Öffnung saßen die beliebten Geschirrleute, Mann und

Frau, deren Gesichter vor Gemütlichkeit und Zufriedenheit strahlten. Auf
dem Dorfplatz stellten sie ihre mit Sprüchen gezierten farbenfrohen — „ge-
ringelten und getupften" — Teller, Schüsseln, Tassen und „Beckeli" zur
Beschau und zum Verkauf aus. Während die Bäuerinnen mit der Geschirr-

frau plauderten, markteten, handelten und a.uch ihre kritischen Bemerkungen
machten über Sprüche, wie z. B.: „Meine Frau heißt Lisabeth, wenn ich nur
eine andere hätt" und



„Sieber trill id) tebig laben,
I StlS her grau bie §ofen gäben"

machten fid) bie Stuben beim Söagen gu fdjaffen, tno ber gutmütige Sitte in
blauem Überbemb, bie pfeife fdpnaudjenb, itjncn in rot unb blau getoürfel=
teS Sßapier eingefd)Iagene ©riffel berïaufte unb rote Ipolgpfeifcben, mit
benen fie nachher fo unbänbig auf Strafen unb ©äffen pfiffen, baff bie fonft
Locher gefjjrädjigen noefj fef>r em^finblicEjert 95auertt, fjalb gut SSergtoeiflung
gebradp, ipnen bie berbften fÇIiidje guriefen. 3IIS Sia.ufdjmittel brachten bie
Stauernjungett bem „©ftfnrma" Sfriodjen unb-Börner bon SH%n unb Ddjfen.tarn eS babei bor, baff Sa,uSbuben ein bereits abgegebenes 'ßdffenbotn hinten
toieber auS ber SBagenbänne enttoenöeten, bamit einen fRunblauf umS näcbfte
,pau§ tnadjten urtb, öön anberer Seite auf ben SSagen guïonnnenb, e§ bem
-pänbler gum gtoeiten unb britten fütal gum Staufd) a,nboten, fo rief feine grau
ettna im gemütlidiften Stone ber SMt: „®u alie=n=©fel, merïft bann nüb,
baff f' ber immer 'S glich berchaufeb!?"

Stiel greube bereiteten ben ©orfïinbern and) bie Orgelmänner mit
xprem unermübliä>en (Spiel, bie Sippen bon ber Sanbftraffe (be Stüfenerfoggeli
urtb be ®3iêliïer Stanggiger unb ^anborgtet) unb bie Krämer, bie an ber
wilbi unb am Stabler gabrmarït ipre SterïaufSbuben auffeptugen.

SÖenn ein Stauer einen neuen Stennboben auS Sepm machte, mufften
Stuben unb SJtäbchen „go Sei trampe", b. I> bgrfuff im Sepm berumftapfen,
bis er recht ,,burd)ïnetet" tnar. Sfm Sonntag erftellte ber Stauer unS bann
gum ®anï gu „unferem ©ebraudfe" eine „Stitfeili", bie er an ber „Strügi"
befeftigte. taum tnar aber bie „Stiti" redht eröffnet, fo ftettten fiep bie
groffen S3urfd)en unb Stöcbter ein unb nahmen biefe enbgüttig in Stefdffag.
dagegen fpielte ber £anborgIer, ben fie mitbrachten, Sieber unb Stange ohne
©nbe unb entfeb/äbigte unS auf biefe SBeife.

®em Stinberfpiel boten bie alten, mit Sprüchen gegierten Speicher unb
bie bämmerigen Strotten ïurgtoeitige Sterftede; ein beliebtes StettbiChein bil=
beten auch feie heimeligen ®orfbrunnen. gm Sommer gingen bie Stuben
beS ilnterlanbeS, toie allerorten, an bie Äirfdf-en unb — toaS nod) fchtimmer
toar, auch ettoa an bie unreifen Spfet, gern „befudjten fie auch ben „99tägi=
aefer", tno fie SKohntöpfe öbriffen unb bie fchtoargbraunen, tooblfdfmedenbcn
Sa,men berfpeiften. gm SSeinbetg

_

fdjrecftc man fie mit bem „3trube=
bartneff", auf ber Straffe nach Stetgeitläuten bagegen mit bem „SCacbtbeuel".
Steirn SSichhüten, bei ben fRiibenlidfterumgiigen, "beim „Staufen" unb beim
„Silbeftcrn" erlebten fie beS gapreS lefetc, nicht aHtägliä^e greuben. ©in
gefttag befonberer STrt toar gumal für bie ärmeren tinber bie Sfteiggete, toeil
fie bann .abenbS, foBa.Ib bie ©unïelheit b^irt gebrochen toar, in ben
betreffenben Säuern um SBürfte fingen burften. 9?od) in ben 80er galfren
borigen gahrhunbertê hätte fiep ein rechter ttiiterlänber Stauer gefdiämt,
Einher ohne eine ©abe gu entlaffen, toenn fie bas im Stablertal bobenftän=
bige SBurftbettellieb fangen:

g finge=n=um ene SBurft,
i 'S ftnb eufen e gangi iftutfi*)

g finge=n=utn ene pamme,
g mag fie nüb erlange. '

*) ©efeUfdjaft, biete.

„Lieber will ich lcdig laben,
Als der Frau die Hosen gäben"

machten sich die Buben beim Wagen zu schaffen, wo der gutmütige Alte in
blauem Überhemd, die Pfeife schmauchend, ihnen in rot und blau geWürfel-
tes Papier eingeschlagene Griffel verkaufte und rote Holzpfeifchen, mit
denen sie nachher so unbändig auf Straßen und Gassen Pfiffen, daß die sonst
weder gesprächigen noch sehr empfindlichen Bauern, halb zur Verzweiflung
gebracht, ihnen die derbsten Flüche zuriefen. Als Tapschmittel brachten die
Bauernjungen dem „Gfchirma" Knochen und Hörner von Kühen und Ochsen.
Kam es dabei vor, daß Lausbuben ein bereits abgegebenes Ochsenhorn hinten
wieder aus der Wagenbänne entwendeten, damit einen Rundlauf ums nächste
Haus machten und, von anderer Seite auf den Wagen zukommend, es dem
Händler zum zweiten und dritten Mal zum Tausch anboten, so rief seine Frau
etwa nn gemütlichsten Tone der Welt: „Du alte-n-Efel, merkst dänn nüd,
daß s' der immer 's glich Horn verchaufed!?"

Viel Freude bereiteten den Dorfkindern auch die Orgelmänner mit
ihrem unermüdlichen Spiel, die Typen von der Landstraße (de Tüfenerjoggeli
und de Msliker Tanzgiger und Handorgler) und die Krämer, die an der
Killn und am Stadier Jahrmarkt ihre Verkaufsbuden aufschlugen.

Wenn ein Bauer einen neuen Tennboden aus Lehm machte, mußten
Buben und Mädchen „go Lei trampe", d. h. barfuß im Lehm herumstapfen,
bis er recht „durchknetet" war. Am Sonntag erstellte der Bauer uns dann
zum Dank zu „unserem Gebrauche" eine „Ritseili", die er an der „Brügi"
befestigte. Kaum war aber die „Riti" recht eröffnet, so stellten sich die
großen Burschen und Töchter ein und nahmen diese endgültig in Beschlag.
Dagegen spielte der Handorgler, den sie mitbrachten, Lieder und Tänze ohne
Ende und entschädigte uns auf diese Weise.

Dem Kinderspiel boten die alten, mit Sprüchen gezierten Speicher und
die dämmerigen Trotten kurzweilige Verstecke; ein beliebtes Stelldichein bil-
deten auch die heimeligen Dorfbrunnen. Im Sommer gingen die Buben
des Unterlandes, wie allerorten, an die Kirschen und — was noch schlimmer
war, auch etwa an die unreifen Äpfel, gern „besuchten sie auch den „Mägi-
acker", wo sie Mohntöpfe abrissen und die schwarzbraunen, wohlschmeckenden
Samen verspeisten. Im Weinberg

^

schreckte man sie mit dem „Trübe-
hanneß", auf der Straße nach Betzeitläuten dagegen mit dem „Nachtheüel".
Beim Viehhüten, bei den Rübenlichterumzügen, beim „Klausen" und beim
„Silveftcrn" erlebten sie des Jahres letzte, nicht alltägliche Freuden. Ein
Festtag besonderer Art war zumal für die ärmeren Kinder die Metzgete, weil
sie dann.abends, sobald die Dunkelheit herein gebrochen war, in den
betreffenden Häuern um Würste singen durften. Noch in den 80er Jahren
vorigen Jahrhunderts hätte sich ein rechter Unterländer Bauer geschämt,
Kinder ohne eine Gabe zu entlassen, wenn sie das im Stadlertal bodenstän-
dige Wurstbettellied sangen:

I singe-n-um ene Wurst,
's sind eusen e ganzi Purst.")
I singe-n-um ene Hamme,

I mag sie nüd erlange. "

*) Gesellschaft, viele.
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*j gteunblidb, gut.

£s ftnge=u=um ene ©ïjrumBBei,
©emitter ei§, fo chart i I)ei.
©emmer aB ere (Site,
<su chart i btuf ïjeirite.
©emmer gtoo, fo Bin i froî), —
©emmer brei, fo Bin i frei,**)
©emmer fccE>.§, fo finb er recht, <

©emmer fieBe, fo Bin i g'friebe,
©emmer ad)t, fo lufjf i b'Sfjafipe unb fäge guet Sîacht.

(Eure Ü^et^BÜ
3d? fat? am Iiebften I?od? im Currrt
œeit rtad? ben Blauen £anben,
Bin jaud?3enb Bei bem Iauien Sturm
bes <01oc?enfd?œuttgs geftanben;
id? îam I?ernie5er, bod? empor
fdjlägt nod? mein ï)er5 nad?
So Blieb id? immer eud? ein Cor,
bie niemals broben tuaretr.

3- ®. jifdjer.

Cän|Brm.*)
©§ mu| in feber ®f>rad?e SBorte geBen, bie i£?re S3ebeutung unb bamit

SJtelobie unb Betonung geänbert I?aBen, otjne ba§ toit e§ toai^rgenommen
hätten. 60 ba§ SEort SlrBeit. ©ê toirb getoiff einer ïommenben toiebet
ettoat> ^armlofereê Bebeuten alê Bleute, too e§ bolorofo Botgetragen fein toill,
folange toir bor ber Unternehmung liefen, granbiofo aBer mit einer Slrt
bon faurem pathos!, toenn toir biefe hinter uns» haben. fÇreilic^, man toirb
gerne feierlich, toenn man bon ilBertoinbung fhridjt SDenn toaê haBen toir
nicïjt alleê auê ber SlrBeit gemacht, eine Sftagb, eine (Sïlabin im ®ienfte eine§

*) 2Iu§: „SS 0 n Salbarien unb S r e u 3 to e 9 e n", SBanberfdjriften boit
ïïtî a j: K 0 dp SSerlag bon SRafdfer & Eo., gütid), 1918. gt. 2. — Ein flatter Eigen»
heiße, eigene SlnfcEjauungen, bie auf pcrfönlic£)e§ Erleben unb (Sehen gurüefgeben,
finb biefern frifd? gefd)riebenen Südjlein eigen. Stit Vorliebe fteltt er feine Setratf)»
tungen auf @runb einer (Begebenheit an, bie er redjt häufig gu einem ©innbilb be§
S;eben§ gu ertoeitern berfteljt. S)er fprad)tidic SluSbrud öefi^t Eigentlang unb Sil»
bettraft, bie gelegentlich barunter leibet, bag ber S3erfaffer bie Silber au§ berfdjie»
benen ©ebieten herholt, toa§ immer betooeift, bag ihm ba§ eine, ba§ für bie Sßhau»

tafie beë Seferë maggebenb fein faßte, an (Schlagtraft nidtt genügt. 3Tber toir haben
both einen HRenfdien bor un§, ber fidj bemüht, hinter bem ©idftbaren bie unfid)tba»
reu Gräfte, unb bamit ben eigentlichen (Sinn ber Etfdjeinungen beê Sebenê au8«
ftnbig gu machen. Sftan lefe ai? Seiffnel „®ie & ä n g e r t n". ®abei tooßen toir
nidjt bergeffen, bag tetn (Geringerer at? ©ottfrieb Keßer einmal ben lebenëerfahrenen
Stugfpruch tat, man müffe jeben (Beruf unb jebe Strbeit mit folcher Stuëbauer unb
folgern Ernft betreiben, al§ ob man auëfdbliegiid? bagu geboren toorbeh toäre.

Freundlich, gut.

I singe-n-um ene Chrumbbei,
Gemmer eis, so chan i hei.
Gemmer ab ere Site,
Su chan i druf heirite.
Gemmer zwo, so bin i froh, —
Gemmer drei, so bin i freich")
Gemmer sechs, so sind er recht, >

Gemmer siebe, so bin i z'friede,
Gemmer acht, so lupf i d'Chappe und säge guet Nacht.

Eure Weisheit.
Ich sah am liebsten hoch im Turm
weit nach den blauen banden,
bin jauchzend bei dem lauten Sturm
des Glockenschwungs gestanden;
ich kam hernieder, doch empor
schlägt noch mein Herz nach Iahren.
So blieb ich immer euch ein Tor,
die niemals droben waren.

Z. G. jlscher.

Tänzerin.*)
Es muß in jeder Sprache Worte geben, die ihre Bedeutung und damit

Melodie und Betonung geändert haben, ohne daß wir es wahrgenommen
hätten. So das Wort Arbeit. Es wird gewiß einer kommenden Zeit wieder
etwas Harmloseres bedeuten als heute, wo es doloroso vorgetragen sein will,
solange wir vor der Unternehmung stehen, grandioso aher mit einer Art
von saurem Pathos, wenn wir diese hinter uns haben. Freilich, man wird
gerne feierlich, wenn man von Überwindung spricht. Denn was haben wir
nicht alles aus der Arbeit gemacht, eine Magd, eine Sklavin im Dienste eines

") Aus: „Von Kalvarien und Kreuzwege n", Wanderschriften von
Max Koch. Verlag von Rascher à Co., Zürich, 1S18. Fr. 2. — Ein starker Eigen-
Wille, eigene Anschauungen, die auf persönliches Erleben und Sehen zurückgehen,
sind diesem frisch geschriebenen Büchlein eigen. Mit Borliebe stellt er seine Betrach-
tungen auf Grund einer Begebenheit an, die er recht häufig zu einem Sinnbild des
Gebens zu erweitern versteht. Der sprachliche Ausdruck besitzt Eigenklang und Bil-
derkraft, die gelegentlich darunter leidet, daß der Verfasser die Bilder aus verschie-
denen Gebieten herholt, was immer beweist, daß ihm das eine, das für die Phan-
taste des Lesers maßgebend sein sollte, an Schlagkraft nicht genügt. Aber wir haben
doch einen Menschen vor uns, der sich bemüht, hinter dem Sichtbaren die unsichtba-
ren Kräfte, und damit den eigentlichen Si»n der Erscheinungen des Lebens aus-
findig zu machen. Man lese als Beispiel „Die Tän zeri n". Dabei wollen wir
nicht vergessen, daß kein Geringerer als Gottfried Keller einmal den lebensersahrenen
Ausspruch tat, man müsse jeden Beruf und jede Arbeit mit solcher Ausdauer und
solchem Ernst betreiben, als ob man ausschließlich dazu geboren worden wäre.
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